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Von Hagen Seidel 
und Eduard Steiner

ESSEN – Wer bekommt Karstadt?
Diese Frage vor Beginn der heuti-
gen entscheidenden Gläubigerver-
sammlung zu beantworten, ist noch
viel schwieriger, als den nächsten
Fußball-Weltmeister vorher zu sa-
gen. Noch am Wochenende tagten
zahlreiche Gremien von Karstadt-
Interessierten im Umfeld der drei
bis vier Bieter, um ihre Chancen auf
den Zuschlag zu steigern. Experten
rechnen damit, dass einige der Kon-
sortien in letzter Sekunde ihre An-
gebote nachbessern werden. 

Zuletzt hatte sich Insolvenzver-
walter Klaus Hubert Görg mit kei-
ner der vorliegenden Offerten zu-
frieden gezeigt. Er hatte Druck ge-
macht, sogar erstmals mit Vertre-
tern des Karstadt-Konkurrenten
Kaufhof gesprochen und gewarnt:
Wenn am Montag kein Angebot
vorliegt, dessen Konzept die Fort-
führung von Karstadt zumindest
sehr wahrscheinlich erscheinen
lässt, „dann war’s das eben“. Dann
wird die Traditionskette zerlegt, in
Einzelteilen verscherbelt, und was
keinen Käufer findet, wird ge-
schlossen. Eine weitere Verschie-
bung darf es nach Ansicht von Ge-
samtbetriebsratschef Hellmut Pat-
zelt jedenfalls nicht geben: „Wir
brauchen jetzt eine Entscheidung.
Zwölf Monate Unsicherheit für die
Mitarbeiter in der Insolvenz sind
schon grenzwertig“. 

Bei der Sitzung in der Essener
Konzernzentrale, die bis in den spä-
ten Abend dauern dürfte, geht es
fast genau ein Jahr nach dem Insol-
venzantrag um die Existenz von 120
Warenhäusern und um 25 000 Ar-
beitsplätze. Vertreter der mögli-
chen Investoren sind nicht dabei.
Schaut man sich das Wochenend-
programm der Arbeitnehmerver-
treter an, sind der Bieter Triton und
der russische Interessent Artur Pa-
chomow schon aus dem Rennen:
Denn die Betriebsräte ließen sich
lediglich die Konzepte von Nicolas
Berggruen und des Vermieterkon-
sortiums Highstreet vortragen, dem
zuletzt die besten Chancen zuge-
schrieben wurden. 

Wer Karstadt haben will, muss
die Betriebsräte und Ver.di auf sei-
ne Seite bekommen, denn gegen sie
wird es im Gläubigerausschuss kei-
nen Zuschlag geben. Noch haben

die Arbeitnehmervertreter aller-
dings keinen Favoriten, sagte Be-
triebsratschef Patzelt der WELT:
„Die Sache ist nicht entschieden.
Der Montag wird mehr als span-
nend.“ Er habe wie jedes andere
Mitglied im elfköpfigen Gläubiger-
ausschuss nur eine Stimme. „Und
diese Stimme werde ich dem Bieter
geben, der das beste mittel- bis
langfristige strategische Konzept
auf den Tisch legt“, sagte Patzelt.

Kritiker dagegen meinen, er habe
sich längst für Highstreet entschie-
den, weil er mit dem Vermieterkon-
sortium bereits Vorgespräche ge-
führt hatte: Patzelt wollte, dass un-
ter einem Mehrheitseigentümer
Highstreet auch die Mitarbeiter an
der Kette beteiligt werden – im Ge-
genzug für zwei Stunden unbezahl-
te Mehrarbeit. Der Vorstoß sorgte

für Verärgerung bei Ver.di, weil er
nicht recht abgesprochen war. „Die
Darstellung, nach der ich Geheim-
verhandlungen geführt hätte und
nur Highstreet will, ist völlig falsch.
Ich bin auf Highstreet zugegangen,
als es für Karstadt weit und breit
noch keinen Bieter gab. Das schien
mir meine Pflicht zu sein. Sollte ich
mich stattdessen hinlegen und ab-
warten, was passiert oder eben
nicht passiert?“, rechtfertigt sich
Patzelt gegenüber der WELT. Einig
jedoch waren sich die Betriebsräte
und Highstreet am Sonntagnach-
mittag noch nicht. 

Am Konsortium ist auch das itali-
enische Unternehmen Borletti be-
teiligt, das in Italien und Frankreich
Warenhäuser betreibt. Maurizo
Borletti wehrt sich gegen den Vor-
wurf, nur im Nobel-Segment mit-
spielen zu können, nicht aber in der
Karstadt-Liga: „Wir haben zwei Lu-
xuskaufhäuser in Mailand und Paris
– alle anderen sind im mittleren
Segment erfolgreich“, sagte er.
„Deshalb kennen wir die Herausfor-
derungen für Karstadt.“ 

Konkurrenzbieter Nicolas Berg-
gruen will von Highstreet eben-
falls massive Mietsenkungen ein-
schließlich eines Renovierungs-
etats abringen. Die Mitarbeiter sol-
len bei Berggruen keine weiteren
Zugeständnisse machen. Die In-
vestitionsgesellschaft Triton hinge-
gen fordert gleichermaßen Verzicht
von Beschäftigten wie von Vermie-
tern – was das Unternehmen zum
Außenseiter machen dürfte. 

Ob der Retter aus dem Osten
kommt? Bis zum Sonntag war un-
klar, ob der russische Interessent
Artur Pachomow als vierter Bieter
anerkannt wird. Zuletzt fehlten dem
Insolvenzverwalter noch wesentli-
che Unterlagen. Zudem blieb das
Konzept schwammig. Pachomow
will – mit dem früheren Karstadt-
Chef Helmut Merkel an seiner Seite
– die Warenhauskette in Russland
und möglicherweise seinen Nach-
barstaaten etablieren. Zuletzt hatte
sich SPD-Fraktionschef Frank Wal-
ter Steinmeier beim Insolvenzver-
walter für die Offerte aus St. Peters-
burg eingesetzt. Pachomow will
heute nach Deutschland reisen. Er
sagte der WELT, es seien weitere
Unterstützer seines Projektes in
Deutschland aufgetaucht. Details
nannte er nicht. „Ich habe das Ge-
fühl, dass wir aufgrund der Resulta-
te der Verhandlungen vom Wo-
chenende voran kommen können.
Unsere Investoren sind daran inte-
ressiert, das Projekt ernsthaft wei-
terzuverfolgen und sich mit der
deutschen Seite zu einigen.“

Trotz des großen Interesses
könnte es passieren, dass keiner der
Bieter den Zuschlag bekommt.
Denn alle drei notariell bestätigten
Gebote sehen vor, dass die Bie-
ter vom Kaufvertrag zurücktreten
kann, wenn bestimmte Vorausset-
zungen nicht erfüllt werden; etwa
falls ein Teil der Gläubiger nicht auf
Geld verzichten will. Dann stünde
Karstadt trotz der für Mittwoch
geplanten Vertragsunterzeichnung
möglicherweise in ein paar Wochen
doch wieder ohne neuen Eigentü-
mer da. In diesem Fall stünde Eck-
hard Cordes bereit. Der Chef des
Handelskonzerns Metro würde
dann gern, wie aus konzernnahen
Kreisen verlautete, 45 „plus x“ Wa-
renhäuser und die 29 Sporthäuser
übernehmen. Damit könnten bis zu
18 000 Karstadt-Mitarbeiter an den
Metro-Konzern übergehen. 

Heute geht es um Karstadts Zukunft 
Die Gläubiger wollen sich für eines der Kaufangebote entscheiden

Hellmut Patzelt, der Gesamtbetriebsrats-
vorsitzende von Arcandor 
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zent mehr als im Vorjahr verkauft,
Maserati mit 732 Fahrzeugen sogar
stolze 52 Prozent. Aston Martin
kommt mit 460 Verkäufen auf ein
Minus von drei Prozent, Ferrari mit
600 auf ein Minus von zwei Pro-
zent, Rolls-Royce mit 130 Verkaufen
auf vier Prozent weniger.

Das hört sich mau an, ist aber ge-
messen an den Vorjahreszahlen ei-
ne kleine Sensation. Von 2008 auf
2009 war beispielsweise die Pro-
duktion von Aston Martin und
Lamborghini um 59 beziehungswei-
se 48 Prozent eingebrochen. Du-
denhöffer sagt nach Analyse der
Unternehmen bei Aston Martin in
diesem Jahr 4500 produzierte Fahr-
zeuge voraus; 2011 sollen es 6200
werden (2009: 2649). Bei Ferrari

Von Marco Dalan 
und Nikolaus Doll

BERLIN – Er sieht so lässig aus, so
gelassen, Lamborghini-Chef Ste-
phan Winkelmann, wenn er auf
dem Genfer Autosalon edles Leder
für seinen Luxuskarossen begut-
achtet, auf der IAA im Reventón
Roadster auf die Bühne donnert
oder einfach in einem seiner stahl-
blauen Anzügen vor einem der
180 000 bis 400 000 Euro teuren
Autos posiert. Fast wie eines seiner
Models, die in teuren Spots waghal-
sige Serpentinen hochjagen. 

Doch zuletzt sah man Winkel-
mann nachdenklich. Dieses Jahr
werde der Absatz von Sportwagen
schwach bleiben, sagte er vergange-
ne Woche auf dem Reuters-Gipfel in
Paris voraus. In Europa und den USA
werde der Markt nicht wachsen.
Und das Plus in China könne den
Einbruch in den USA nicht wettma-
chen, glaubt Winkelmann. „Ich rech-
ne damit, dass der gesamte Sportwa-
gen-Markt – mit Aufs und Abs –
wächst. Allerdings werden die Le-
vels nicht vor 2012 wieder auf das Ni-
veau von 2007/2008 zurückkehren.“

Hat die Wirtschaftskrise die Lust
am automobilen Luxus getötet?
Wenn man Winkelmann so zuhört:
ja. Vorerst zumindest. 1253 Autos hat
Lamborghini 2009 ausgeliefert, im
(Rekord-)Jahr zuvor waren es 2422.
Doch die anderen Edelautobauer
geben Entwarnung, die jüngsten
Absatzzahlen zeigen, dass sich die
Branche von den dramatischen Ein-
brüchen 2008/2009 erholt. „Der
Markt dreht wieder nach oben, die
Erholung ist spürbar“, sagt Autoex-
perte Ferdinand Dudenhöffer.

Exklusiv für die WELT hat er ei-
ne Marktstudie für die Edelmobile
und ihre Absatzentwicklung er-
stellt. Sein Fazit: Die Krise ist über-
wunden. Im ersten Quartal dieses
Jahres hat beispielsweise die Pro-
duktion der drei Marken Aston
Martin, Ferrari und Lamborghini
kräftig anzogen.

Die Liga der Luxusautos beginnt
bei 200 000 Euro. Dort tummelt

sich nur eine Handvoll Player. Bu-
gatti oder Bentley, Koenigsegg,
Rolls-Royce, Maybach etwa oder
Maserati. Die großen Drei sind As-
ton Martin, Ferrari und Lambor-
ghini, sie bilden laut Dudenhöffer
zwei Drittel des Marktes ab. Zuletzt
waren vor allem in den USA die PS-
starken Bonus-Trophäen der Wirt-
schafts- und Finanzspezialisten
nicht mehr gefragt, weil die Invest-
ment-Banker und andere Zielgrup-
pen anderer Sorgen als den Kauf
von Edelkarossen hatten. Doch ge-
rade der derzeit noch wichtigste
Markt für Luxusautos, die USA, hat
sich spürbar erholt. 

So hat etwa Bentley in USA in
den ersten fünf Monaten dieses Jah-
res mit 572 Fahrzeugen sieben Pro-

werden es demnach in diesem Jahr
6500 sein und im kommenden Jahr
6900 (2009: 6213). Lamborghini
wird 2011 auf 1900 Autos zulegen
nach 1500 in diesem Jahr.

Die Zahlen zeigen, dass sich vor
allem die Luxusmarken, die Teil
großer Autokonzerne sind, erholt
haben. Bentley gehört zum Volks-
wagen-Konzern, Ferrari und Mase-
rati zu Fiat. Die BMW-Konzern-
marke Rolls-Royce schneidet zwar
derzeit in den USA nicht übermä-
ßig gut ab, hatte aber auch nicht die
Einbrüche anderer Edelhersteller
zu verzeichnen. Das weltweite Ab-
satzminus von 17,3 Prozent 2009
nimmt sich neben den Schreckens-
zahlen der Wettbewerber direkt
beruhigend aus. Es rechnet sich für

die Edelmarken großer Konzerne,
dass sie die Entwicklung teurer
Hightechbauteile zumindest teil-
weise mit den anderen Töchtern
im Verbund teilen können. Es ist
längst üblich, dass Nobelkarossen
bei unsichtbaren Teilen wie Kabel-
bäumen, Lüftungsklappen oder Re-
gensensoren aus den Baukästen
der Konzerne bestückt werden.

Lamborghini hingegen, immer-
hin eine VW-Tochter und damit
Teil des Piech-Imperiums, kommt
wenigstens zurzeit nicht recht vom
Fleck. In den ersten fünf Monaten
lag das Minus in den USA im-
mer noch bei sieben Prozent. „Die
Audi-Tochter kämpft zudem mit
dem Champion der Klasse: Ferra-
ri, einer stabilen Marken, wenn

nicht sogar der stabilsten“, sagt
Dudenhöffer.

Vielleicht tröstet es den Lam-
borghini-Chef beim Blick auf die
US-Zahlen, dass die Bedeutung
dieses Marktes rasch schrumpft.
Bis 2015 wird China der größte
Markt für Luxusautomobile sein.
Das ist das Ergebnis einer Studie
des Instituts für Automobilwirt-
schaft in Geislingen. Danach wird
der Absatz von Premiumfahrzeu-
gen in China auf knapp zwei Mio.
Einheiten steigen nach 500 000 im
vergangenen Jahr. Als Gründe da-
für nennt das IFA die weiter stei-
genden Einkommen und Vermö-
gen. China wird also auch für die
Luxushersteller der Autobranche
zum Hoffnungsland.

*Prognose
Quelle: Center Automotive Research
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Die Lust am Luxusauto kehrt zurück
Der Markt für Edelfahrzeuge war komplett zusammengebrochen – Nun erholen sich vor allem die Marken der großen Konzerne wieder 

Wirtschaftskrise, leere Staatskassen – egal. In Italien leistet sich die Polizei weiterhin Lamborghinis. Die braucht sie auch, denn die Verkehrssünder sind schnell unterwegs

ALVAREZ & MARSAL

Größter Sanierer
Die Unternehmensberatung Alva-
rez & Marsal (A&M) ist nach Ansicht
der auf internationale Finanzmarkt-
Untersuchungen spezialisierten Ra-
tingagentur „Pipeline The Deal“ der
mit Abstand größte Firmensanierer.
Demnach konnte A&M in den ver-
gangenen fünf Jahren die Gesamt-
abwicklung von 27 namhaften inter-
nationalen Restrukturierungs- und
Sanierungsfällen übernehmen. Dar-
unter waren das Investmenthaus
Lehman Brothers, die amerikanische
Sparkassenkette Washington Mutual
und die Kaupthing Bank Island. Auch
in Deutschland hat A&M interimis-
tisch das Management übernom-
men, zum Beispiel beim Solarzellen-
hersteller Q-Cells und beim Roboter-
bauer Kuka. DW

BAYER

Klagen wegen Duogynon
Dem Pharmakonzern Bayer drohen
einem Bericht zufolge möglicherwei-
se Schadenersatzklagen wegen ei-
nes Hormonpräparats. Ein Lehrer
aus Bayern habe den Konzern ver-
klagt, weil er sich durch das Medika-
ment Duogynon schwer geschädigt
sehe, schreibt der „Spiegel“. Es sei
ein Pilotverfahren, dem sich weitere
potenzielle Opfer anschließen wür-
den. Ein Unternehmenssprecher sag-
te dazu, der Sachverhalt sei „sowohl
wissenschaftlich als auch juristisch
in der Vergangenheit bereits kom-
plett aufgearbeitet worden“. Zu der
aktuellen Klage könne er sich nicht
äußern, da diese nicht vorliege, fügte
der Sprecher hinzu. rtr

SCHLECKER

Umsatz bricht ein
Der Drogeriemarkt-König Anton
Schlecker hat mit Umsatzeinbrüchen
zu kämpfen: Wie mehrere Medien
unter Berufung auf neue Zahlen der
Gesellschaft für Konsumforschung
(GfK) berichteten, sank der Umsatz
der Schlecker-Filialen zwischen Janu-
ar und April 2010 um rund 16 Pro-
zent. Das entspreche knapp 200
Mio. Euro. dpa
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